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Kompetenzorientierung in den 
Geistes- und Kulturwissenschaften  
Eine gemeinsame Stellungnahme  
des Allgemeinen Fakultätentags,  
des Evangelisch-Theologischen Fakultätentags,  
des Katholisch-Theologischen Fakultätentags und  
des Philosophischen Fakultätentags  

1. Der Hintergrund der bildungspolitischen Diskussion  

In der bildungspolitischen Diskussion der vergangenen Jahre ist der Begriff der Kompetenz-
orientierung ins Zentrum der Überlegungen gerückt. Bei diesem Begriff handelt es sich um 
einen in den Qualifikationsrahmen (EQF, HQR, DQR)1 verankerten terminus technicus, der 
einen Paradigmenwechsel innerhalb des schul- und hochschuldidaktischen Diskurses be-
zeichnet. Mit der Orientierung an den zu erwerbenden Kompetenzen rücken die Studieren-
den in den Fokus der Lehr- und Lernprozesse. Für das Hochschulstudium stehen somit nicht 
nur das Wissen und dessen methodische Aneignung im Zentrum der Diskussion, sondern in 
gleicher Weise auch die Studierenden selbst, die mit diesem Wissen und Können Verantwor-
tung in Politik und Gesellschaft, Wirtschaft und Wissenschaft übernehmen. Dieser Perspek-
tivwechsel betont konsequent die an den Prozessen beteiligten Personen als Subjekte von 
Lehre und Forschung und entspricht dem in der deutschen Sprachkultur facettenreichen 
Begriff der Bildung. Dieser nämlich bezeichnet nicht auswendig Erlerntes, sondern um-
schreibt vielmehr die Entwicklung hin zu einer Gesamtpersönlichkeit.  

2. Geistes- und kulturwissenschaftliches Studium und Kompetenzorientierung  

Die Geistes- und Kulturwissenschaften verfügen über eine eigene Wissenschaftskultur. Zu ihr 
gehört die enge Verknüpfung von Forschung und Lehre als ein wesentliches Ziel und Element 
des Studiums. Die Praxis eines geistes- und kulturwissenschaftlichen Studiums schließt die 
Erfahrung unterschiedlicher Perspektiven, Methoden und Resultate ein. Deswegen gehören 
Meinungsverschiedenheiten und intellektuelle Auseinandersetzungen über Perspektiven, 
Methoden und Ergebnisse zur Erfahrung dieses Studiums. So zeichnet sich die Studienpraxis 
durch ein hohes Maß an Komplexität, Dynamik und Veränderung aus. Ein geistes- und kul-
turwissenschaftliches Studium ist bestimmt durch die Erfahrung einer intellektuellen und 
persönlichen Relativierung. Es erfordert deswegen ebenso den Erwerb und die Entwicklung 
eines besonderen Fachwissens wie dessen kontinuierliche Vertiefung und Differenzierung, 
Beurteilung und Korrektur.  
Deswegen ist die Frage, was unter ‚geistes- und kulturwissenschaftlicher Kompetenz‘ ver-
standen werden soll, nur unter Bezug auf den Erwerb begriffsgestützter Einsichten zu be-
antworten, die eine gesteigerte Neugier und ein Bedürfnis nach Vertiefung des Wissens und 
Könnens ermöglichen. Ein solches ‚Bildungserlebnis‘ als Kern eines geistes- und kulturwis-
senschaftlichen Studiums ist ein Prozess, der die zukünftige Persönlichkeitsbiographie nach-

                                                 
1 EQR = Europäischer Qualifikationsrahmen / EQF = European Qualifications Framework; HQR = Qualifikations-
rahmen für Deutsche Hochschulabschlüsse; DQR = Deutscher Qualifikationsrahmen.  
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haltig prägt; aus ihm erwächst die Befähigung, auf ständig wechselnde Anforderungen und 
Rahmenbedingungen lernend reagieren, sich selbstständig an der Evolution von Wissen be-
teiligen und zugleich deren Verlauf kritisch begleiten zu können.  

3. Der Vorzug der Kompetenzorientierung  

Der Begriff der Kompetenzorientierung ist so gesehen eine wissenstheoretische und didak-
tisch fundierte Umschreibung eines dynamischen Bildungsverständnisses. Er erleichtert den 
Anschluss an die Diskurse anderer Wissenschaftstypen, für die auch gilt, dass selbständiges 
Handeln durch die Befähigung zustande kommt, zuvor unbekannte Situationen zu meistern. 
Es gehört zur Eigenart des Kompetenzbegriffs, Handlungssinn, Urteilsvermögen und selbst-
kritische Reflexion aus dem produktiven Umgang mit der Differenzerfahrung zwischen theo-
retischem Wissen und dessen Anwendung zu gewinnen. Die Fähigkeit zu sachgemäßer Situa-
tions- und kritischer Selbstwahrnehmung, zur Reflexion des eigenen Standpunktes auch aus 
der Perspektive des Anderen und zur innovativen Bewältigung von Krisensituationen, zeich-
net kompetent Handelnde aus.  

4. Geistes- und kulturwissenschaftliche Kompetenzen und Berufsbefähigung  

So zutreffend ‚geistes-und kulturwissenschaftliche Kompetenz‘ als aufgeklärte Pragmatik 
verstanden werden kann, so falsch wäre es, diese mit technisch-instrumenteller Handlungs-
bereitschaft oder vorschneller Anwendungsorientierung zu verwechseln. Neugieriges, for-
schungsorientiertes und darin selbstbestimmtes Lernen macht das Spezifikum eines Univer-
sitätsstudiums aus. Der Kompetenzbegriff wird deshalb gegen seine eigene Herkunftsge-
schichte und gegen die mit ihm verbundene Intention verwendet, wenn er dazu beiträgt, das 
Universitätsstudium auf bloße Berufsausbildung zu reduzieren, oder die Suggestion beför-
dert, das Ziel wissenschaftlichen Studiums lasse sich ohne den Umweg eigener Auseinander-
setzung mit dessen Gegenständen erreichen.  

5. Ziel dieser Stellungnahme  

Diese gemeinsame Stellungnahme ist ein Plädoyer für die differenzierte Kompetenzorientie-
rung eines geistes- und kulturwissenschaftlichen Studiums. Die beteiligten Fakultätentage 
wollen damit aus ihrem gemeinsamen Grundverständnis heraus einen Anstoß und inhaltli-
chen Impuls für eine Neubewertung der bildungspolitischen Diskussion dieses Themas ge-
ben. In diesem Sinne sehen sich die beteiligten Fakultätentage in einer Verantwortung für 
die kompetenzorientierte Fortentwicklung der ihnen zugehörigen Fächer und der gesamten 
Universität als Ort der Bildung. 
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